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    Es war einmal vor langer Zeit, an einem Ort, dort wo sich Legenden, Fabeln und Märchen aus dem Funke der Magie fortsponnen, der jedem Ding und jedem Wesen innewohnte. Ein Wolf, geplagt von der Natur der Menschen, blickte auf eine Siedlung von eben diesen Kreaturen erbaut. Schwerer Stein ragte in die Höhe, wand sich als Schlange durch den Grund und Türme zerrissen den Horizont.




    Selbst tausend Pfotentritte entfernt biss dem Wolf der Qualm der Feuerstellen in die Nase, während der Lärm des Marktes in seinen Ohren trommelte. Das Knistern von brechenden Grashalmen und der Duft von Sommererde verrieten ihm die Ankunft seines Begleiters – dem Fuchs. Kaum an ihn gedacht, spürte der Wolf, wie ihn bernsteinfarbene Augen musterten.




    „Gefällt dir, was du siehst?”, fragte der Fuchs und trat an die Seite des Wolfes, für einen kurzen Moment streifte seine rote Schulter den grauen Bauch.




    „Kalter Stein, dort wo warme Erde ruhen sollte. Eisen wuchert, verdrängt Bäume und Blumenwerk aus ihrem Reich und Todesfeuer verpestet die Luft, gleichwohl die Sonne sie wärmen könnte.“ Der Wolf wandte seinen Kopf mit Zorn im Augenschein zum Fuchs. „Was, frage ich dich, sollte mir an den Menschen gefallen?“




    Der Rote hob die Mundwinkel zu einem Lächeln und der Grimm des Wolfes verflog. Mit einem Seufzer setzte er nach: „Das Menschengetier ist mir zuwider.“




    Das Lächeln schwand nicht und der Fuchs trat an den Rand der Anhöhe, wohl um tiefer zu blicken als sein Freund, über das Mauerwerk hinweg. Sein Auge hatte einen kleinen Jungen erfasst, nicht älter als vier Sommer, der mit seinem Hund umhertollte. Gemeinsam scheuchten sie die Samen der Pusteblumen auf.




    „Und doch“, sagte der Fuchs, „ist der Mensch das teuflischste aller Tiere. Kein Geschöpf vermag ihm zu widerstehen, List sowie Acht müssen wir gebrauchen, um uns vor ihm zu erhalten.“




    Der Wolf lachte und schüttelte den Kopf, dass seine Ohren schlackerten. „Was ein Unsinn! Wenn ich nur einmal einen Menschen zu sehen bekäme, ich wollte doch auf ihn losgehen.“




    Der Graue kehrte der Menschenfestung den Rücken, richtete seinen Blick auf den Wald. Der Duft von Harz und Blut umschmeichelte seine Nase. Das Dickicht flüsterte ihm zu.




    Sein Weggefährte verharrte an Ort und Stelle und aus dem Augenwinkel sah er, wie er die bunten Tupfer beobachtete – denn viel größer waren die Leutʼ aus seinem Blickwinkel nicht – die durch das Tor in die Stadt hineinhuschten.




    „Glaubst du das?“ Die Ohren des Fuchses drehten sich in Richtung des Wolfes, der nur ein abschätziges Schnauben von sich gab.




    „Gut. Dann will ich dir die Menschen zeigen.“ Der Fuchs erhob sich und schritt die Anhöhe hinunter auf den Pfad, der zur Stadt führte.




    Der Wind trug seine Stimme zum Wolf heran – „Folge mir.“




    




    „Gut gemacht!”, hörte der Fuchs das Rufen des Jungen zu seinem Hund von der Wiese herüberhallen, und seine Schritte wurden langsamer.




    „Gut gemacht!“ Eine Erinnerung bahnte sich ihren Weg und griff nach dem Herz des Fuchses.




    Als die Sonne hoch am Himmel gestanden hatte, war er, vom Hunger getrieben, in eine Jägersfalle getappt.




    Das Eisen hatte zugeschnappt und die Zähne in sein Fleisch gejagt. Unbewusst spannte sich sein Kiefer bei dem Schmerz der Vergangenheit. Sicher hätte er noch einige Monde lang in der Winterkälte verharren müssen, wäre nicht ein Mädchen mit seinem Vater dem Wegesrand entlanggekommen. Sie hatten ihn mitgenommen und seine verletzte Pfote gepflegt. Selbst als er wieder bei Kräften gewesen war, umsorgten sie ihn, während das Menschenkind immerzu mit ihm spielte.




    „Gut gemacht.” Er erinnerte sich an ihr Gelächter, nein, er hörte es, bis er begriff, dass sich Vergangenheit mit Gegenwart verbrüdert und das Lachen des Jungen seine Sinne täuschte. Der Fuchs blickte ihm nach, der kleine Mensch erinnerte ihn daran, dass diese Begegnung, die bereits drei Winter zurücklag, lebendig geblieben war.




    „Lass es mir dir beweisen, mein Freund”, unterbrach der Fuchs die Stille und lud seinen Begleiter ein.




    Frohen Mutes schritt er voran und, im Schatten der Büsche und Sträucher, näherten sie sich dem Stadttor.




    „Jetzt ist Acht geboten!“, flüsterte der Fuchs zum Wolf und behielt einen Karren im Blick.




    „Wir müssen schnell machen!“ Und damit huschte er zwischen einem Strohkarren und einem Brauereileiterwagen im Zickzack. Das Herz des Fuchses schlug im Gleichklang mit seinen Schritten und er hoffte, dass die Pferde nicht scheuen würden.




    Schließlich zwängte er sich unter einen Lastkarren. Im Schutze des Gefährts blickte er sich um und, zu seinem Glück, da sah er den Wolf neben sich schleichen.




    Sie tapsten im Takt der ratternden Räder. Plötzlich blieb es stehen.




    „Ihr kommt spät, Meisterin!“, flüsterte eine Stimme. „Sputet euch!“




    Kein weiteres Wort folgte und der Karren setzte sich wieder in Bewegung. Sie schritten durch den Torbogen, vorbei an den Wachen. Das Gedränge des Marktplatzes kündigte sich an, sogleich umwogten hundert Menschenbeine die Blicke des Fuchses.




    „Folge mir!“, meinte er zu seinem Gefährten und schlich sich zu einem Korb voller Äpfel. Mit widerwilligem Murren lief ihm der Wolf hinterher.




    Eine Fülle an Gerüchen erreichte ihre Nasen. Vom Duft eines gebratenen Schweines, über das erdige Aroma von Töpferwaren bis hin zu etwas, das die Menschen „Süßigkeiten” nannten.




    Die Leute waren viel zu beschäftigt mit sich selbst, als dass sie Notiz von den beiden nahmen. Hinzu kam das Gedränge und der Lärm, den sie verursachten. Das Geschrei der Markthändler hatte der Fuchs noch nie verstanden, konnten die Menschen doch sehen, was zum Verkaufe stand.




    So trabten sie langsam über den Marktplatz. Aus dem Augenwinkel sah der Fuchs, dass all diese Eindrücke seinen Gefährten ein ungutes Gefühl verschafften. Er stupste ihn mit der Schnauze am Vorderlauf an und nickte in die Richtung eines Brunnens, der von Efeu überwuchert war und lange keine menschliche Fürsorge erfahren hatte.




    „Brauchst du etwas mehr Ruhe?”, fragte er mitfühlend.
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